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 Laut herauszupressen, so scheinen se test und ne viee der
dritten Stelle eigentlich nur dann am Platze zu sein, wenn Fen.

 aus eigener Willenskraft sich passiv verhält. Dies stimmt aber
nicht zur übrigen Schilderung; Fen. hat, selbst wenn sie will,
keine Macht über ihren Leib.

Und zu einer anderen Betrachtung bietet sich Anlass.
Man kann sich bei der Lecture der Episode nicht einer ge
wissen Unbehaglichkeit erwehren; es herrscht da eine schrille
Dissonanz zwischen dem tragischen Geschicke der arg Miss
handelten und dem wunderlichen, beinahe komischen Treiben
der Aerzte. Das Mitleid, das wir schon für die Leblose fühlen
würden, steigert sich bis aufs Höchste bei dem Gedanken dass
Fen., wenn sie auch keine Schmerzen fühlt, doch Alles weiss
was mit ihr geschieht; wir sagen uns da, dass sie bei aller
Seelenkraft doch den Wunsch hegen müsste, so Ungeheuer
liches von sich abzuwehren; und dass sie es nicht kann, er
füllt uns mit Schaudern. Es ist wohl kaum zu denken, dass
Chrestien in solcher Art auf das Gemüth der Leser habe
wirken wollen. Er ist, ohne sich viel dabei aufzuhalten, bei
 der Darstellung der doppelten Eigenschaft des Trunkes ge
blieben.


